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Abbildung 1.  Blick von der Eingangstür der Alten Aula auf die Stirnwand, Ausstattung unter der 
Leitung von Josef Durm 1886 (Charlotte Lagemann 2012).

Abbildung 2.  Blick vom Rednerpult zur Eingangstür der Alten Aula (Atelier Altenkirch, Karlsruhe).
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Eine Jubiläumsfeier von nationaler 
Bedeutung. Die Ausstattung der 
Aula zum 500-jährigen Bestehen der 
Universität Heidelberg
Charlotte Lagemann

Heidelberg, den 10. Juli 1886. 
Vorwort.

Die älteste Hochschule des durch Kaiser Wil-
helm wieder geeinten Deutschen Reiches, 
die altehrwürdige Ruperto-Carola, begeht 
in den ersten Tagen des August die Feier ih-
res fünfhundertjährigen Bestehens, welche 
unser allverehrter Großherzog, der Rector 
Magnificentissimus, durch seine Gegenwart 
verherrlichen wird.1 

Karl Bartsch weist im Vorwort der „Ru-
perto Carola. Illustrierte Fest-Chronik“ 
ebenso wie verschiedene Redner auf das 
durch Kaiser Wilhelm wieder geeinte Deut-
sche Reich und die nationale Bedeutung der 
Jubiläumsfeier hin, die Feierlichkeiten 
sollen zur Stärkung des nationalen Gedan-
kens2 beitragen. Immer wieder wird dar-
auf abgehoben, dass die Universität, wie 
die Deutschen, schicksalhaft schwere 
Jahrhunderte durchgemacht habe, um 
nun endlich unter einem Kaiser, der der 
Schirmherr des Weltfriedens sei, einer 
glorreichen Zukunft entgegensehen zu 
dürfen.3 Gleichzeitig wird von Vertretern 
der Universität immer wieder die inter-
nationale Einbindung der Wissenschaft 
angesprochen; so weist der Dekan der 
juristischen Fakultät, Hermann Schulze, 
darauf hin, dass die große Kulturarbeit der 
Neuzeit nur dann gelingen kann, wenn alle 
civilisirten Völker mit geeinten Kräften da-
ran theilnehmen, wenn zu dem vollberech-
tigten nationalen Gedanken, läuternd und 
klärend, auch ein internationales Element 
hinzutritt.4

Heidelberg, Baden und das Reich

Wie also war die nationale Situation, in 
der die Jubelfeier ihre Wirkung entfalten 
sollte? Das Großherzogtum Baden hatte 
seit den 1850er Jahren das preußische 
Ziel, einen kleindeutschen Nationalstaat 
unter preußischer Führung zu gründen, 
unterstützt. 1856 heiratete Großherzog 
Friedrich I. von Baden Prinzessin Luise 
von Preußen, damit war Wilhelm von 
Preußen sein Schwiegervater. Bei der 
militärisch inszenierten Proklamation 
Wilhelms zum Kaiser, am 18. Januar 1871 
in Versailles, war sein Schwiegersohn 
der erste, der neben ihm stehend einen 
Hochruf auf „Seine Majestät, Kaiser Wil-
helm“ ausbrachte. Damit waren Fakten 
geschaffen worden, die jedoch nicht ganz 
die Kontroversen beilegten, die im Land 
und auch an der Universität Heidelberg 
zwischen Liberalen und Konservativen, 
Protestanten und Katholiken, Befürwor-
tern einer preußischen Nationalstaats-
gründung oder einer großdeutschen 
Lösung teils erbittert geführt worden wa-
ren. Entsprechend gab es zur Heidelber-
ger Jubelfeier auch kritische Meinungen 
zu der in Bild und Wort geübten Einglie-
derung Heidelbergs in die preußisch-pro-
testantische Geschichtsdarstellung.5

Das Deutsche Reich war nun also ein 
moderner Nationalstaat, in dem zu-
sammenwachsen sollte, was nach der 
Meinung einiger, aber längst nicht aller, 
zusammengehörte. Die europäischen 
Staaten mussten die politische Vorstel-
lungskraft ihrer Bürger durch kulturelle 



Charlotte Lagemann

66

Symbole und historische Erinnerungen 
erst bilden, um Vaterlandsliebe, Hero-
ismus, Opfergeist und Pflichterfüllung 
einfordern zu können.6 Dazu lieferte 
die Geschichtswissenschaft, wie sie sich 
im 19. Jahrhundert etabliert hatte, das 
Material. Der Historismus in Wort und 
Bild leistete wirkmächtige Beiträge bei 
der Herausbildung des Nationalstaates. 
Mit Hilfe des Historismus erhielt die neu 
geschaffene Nation eine auch kulturell 
gemeinsame Vergangenheit als Bin-
demittel für die Einigung heterogener 
Gruppen.7 Diese kulturgeschichtliche 
Basis drang als allgemeine Leitkultur bis 
in die Privaträume der Bürgerinnen und 
Bürger des neuen Staates vor. Mit dem 
seit der Reichsgründung wachsenden 
individuellen Wohlstand, gefördert von 
der Wirtschaft, die Konsum forderte,8 
wollten sich weite Bevölkerungskreise 
nun ein häusliches Ambiente aus his-
torischen Reminiszenzen und Zitaten 
zusammenstellen.9 Hilfestellung dazu 
gaben die neuen, patriotischen Einrich-
tungsratgeber, wie etwa das 1871 bis 
1883 in fünf Auflagen erschienene Werk 
Jacob von Falkes über Die Kunst im Hause 
oder Das deutsche Zimmer vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart. Anregungen zu häusli-

cher Kunstpflege von Georg Hirth, welches 
seit 1880 mehrfach neu aufgelegt und 
erweitert wurde.
Anhand zahlreicher Illustrationen und 
Berichte10 lässt sich recht gut rekonstru-
ieren, mit welchen Mitteln der nationalen 
Bedeutung der Jubiläumsfeier Rechnung 
getragen wurde. Nahezu unverändert 
erhalten blieb der Kristallisationspunkt 
des ikonographischen Programms, der 
Ort, der für den engeren Kreis der Univer-
sitätsangehörigen und ihrer geladenen 
Gäste Repräsentationssaal und Ort einer 
inneren Selbstvergewisserung zugleich 
war: die Aula im heute Àlte Universität´ 
genannten Universitätshauptgebäude. 
Sie wurde anlässlich des Jubiläums neu 
ausgestattet und bietet in Detail und Zu-
sammenschau der Elemente alles, was 
die staatstragende Kunst zur Stärkung 
des patriotischen, dabei gruppenspezifi-
schen Wir-Gefühls zu bieten hatte.

Die Innenarchitektur

Die Frage „In welchem Style sollen wir 
bauen?“11 beschäftigte die gebildete  
Öffentlichkeit und die beteiligten Be-
rufsgruppen in oft ermüdenden Dis-
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kussionen das ganze 19. Jahrhundert 
hindurch. Ästhetisch und politisch gar 
nicht wohlgelitten war der heute Barock 
genannte Stil, in dem ab 1712 das Haupt-
gebäude der Universität Heidelberg ge-
baut und eingerichtet (Abb. 1, 2, 4 und 5 
rechts im Beitrag Düchting) worden war. 
So hieß es schon 1873:

Das heutige Gebäude ist … in der Zeit der 
Einführung der Jesuiten und der gewaltsa-
men Katholisierung der Universität zwar 
geräumig, aber insbesondere die Aula im lee-
ren, kahlen, alles mit Stuck überkleidenden 
Stile jener traurigen Zeit, mit kleinlichem 
Muschelwerk in der inneren Dekoration 
gebaut.12

Doch der Almanach zum Universitätsju-
biläum versprach Abhilfe:

Bei Gelegenheit der 500jährigen Jubelfeier 
der Universität wird auch das Universitäts-
gebäude einer würdigen und zweckmäßigen 
Restauration unterzogen und besonders 
die Aula in geschmackvoller Ausstattung 
hergerichtet.13

Für würdige und geschmackvolle Repräsen-
tationsbauten und Inneneinrichtungen 

war 1886 ein Stil etabliert: die italienische 
Renaissance. Sie bot europaweit ver-
ständliche Würdeformeln, und man ver-
band mit ihr humanistische Geisteshal-
tung und Bildung. Ihre Variationsbreite, 
ihr klar strukturierter Aufbau erwiesen 
sich für die zahlreichen modernen Bau-
aufgaben als ebenso nützlich wie für die 
zunehmende Industrialisierung des Bau-
wesens. Und sie ermöglichte durch ihre 
Reliefierung und Plastizität, durch Licht 
und Schattenwirkung eine sinnlich-emo-
tionale Architekturerfahrung,14 die ge-
eignet war, den Betrachter in eine erha-
ben-festliche Stimmung zu versetzen.
Alle diese Vorteile und dem Renaissan-
ce-Stil zugeschriebenen Eigenschaften 
nutzte ganz selbstverständlich auch der 
badische Oberbaurat Josef Durm, der 
mit der Leitung der Renovierung und 
Neuausstattung beauftragt wurde. Im 
Juli 1885 begann die Renovierung des 
Gebäudes; auch Vestibül und Treppen-
haus bekamen eine solche würdige und 
geschmackvolle Ausstattung. Ab Dezem-
ber 1885 wurde die barocke Ausstat-
tung der Aula entfernt, der Stuck an den 
Wänden ganz abgeschlagen, an der De-
cke nur, wo er besonders hervortrat, so 
dass die immerhin historisch merkwürdige 

Abbildung 3.  Blick von 
der Empore der Alten 
Aula auf die Stirnwand 
(Atelier Altenkirch, 
Karlsruhe)
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Decke … unter der neuen Holzdecke erhalten 
geblieben15 ist. Die Karlsruher Kunsttisch-
lerei Ziegler und Weber, die übrigens 
zwei Jahre später auch den großen Hei-
delberger Rathaussaal ausstattete, lie-
ferte die hölzernen Einzelelemente der 
Aulaeinrichtung, die innerhalb weniger 
Monate montiert wurden (Abb. 1 und 2).
Die Aula nimmt die gesamte Länge des 
Gebäudeflügels ein, der Zugang zum 
Raum erfolgt über die südliche Schmal-
seite, der eine arkadengetragene Em-
pore vorgeblendet ist. Die in zwei Zeilen 
durchfensterten Längsseiten im Osten 
und im Westen werden zusätzlich durch 
aufwändig strukturierte Emporen in zwei 
Ebenen unterteilt. Höhepunkt der Raum-
komposition ist die nördliche Stirnwand 
mit ihrem Triumphbogenmotiv (Abb. 1, 
3, 5, 6, 7).
Auffällig ist, dass die Emporen der 
Längsseiten eher Laufgänge sind und 
zu schmal, um sehr viel mehr Publikum 
Platz bieten zu können. Schon 1881 hat-
te Oberbaurat Lang Galerien entlang der 
Längswände vorgeschlagen, um in ästhe-
tischer Beziehung eine glückliche Teilung der 
Wände16 zu erreichen, und Georg Hirth 
empfahl für die Gestaltung eines Rau-
mes dringend eine horizontale Teilung 
der Wand, die doch seit den ältesten Zei-
ten zu künstlerischem Ausdruck gekommen 
sei, am Besten aber durch die Renaissance.17 
Die Ausführung dieser waagerechten 
Unterteilung in Form einer Empore 
gibt dem Raum mehr Festlichkeit und 
bietet mehr Möglichkeiten, reiche De-
korelemente zur Schau zu stellen. Die 
Rhythmisierung der unteren Hälfte der 
Längswände übernehmen geschuppte  
Hermenpfeiler, darüber verläuft die 
opulent ausgeführte waagerechte Linie, 
aus Profilleisten, farbig gefassten Lor-
beergirlanden mit Goldhöhungen und 
dem Brüstungsgitter. Für die Dekorati-
on der unteren Hälfte von Wandfläche 
empfahl Hirth, sie sollte wärmer, elasti-
scher und widerstandsfähiger sein.18 Das ist 
hier durch eine dunkle Holzvertäfelung 

in vornehmer Weise umgesetzt; der 
darüber gemalte dunkelrote Brokatvor-
hang vermittelt ein Gefühl von luxuriö-
ser Behaglichkeit. Die obere Hälfte der 
Wand ist für das sitzende Aulapubli-
kum eigentlich kaum im Blickfeld, im-
merhin ist auch sie durch ausgewogen 
eingesetzte, plastische und malerische 
Elemente vollkommen ausgefüllt. Der 
Anblick der langgezogenen Seitenwän-
de wird aus jeder Perspektive wahr-
nehmbar unterbrochen, indem die Mit-
telachsen durch vorspringende Balkons 
und ädikulagefasste Fenster hervorge-
hoben werden. Hirth akzeptierte zwar 
das Fenster als notwendige Lichtquelle, 
meinte allerdings, dass die Lichtöffnung 
doch eine grelle Unterbrechung der Deko-
ration bildet,19 deren Härte abgemildert 
werden sollte. Dies geschieht hier durch 
ein tiefes Zurücksetzen in die holzvertä-
felten Nischen und die Verwendung von 
Milchglasscheiben.
Von der Wand- zur Deckengestaltung 
vermitteln Gesimse und Hohlkehle so-
wie Voluten an den Stellen, an denen 
die Struktur der Holzdecke Unterzü-
ge andeutet. Diese waren schon in der 
Hochrenaissance nicht mehr technisch 
notwendig, so dass man die Kassetten und 
Profile frei von der Vorstellung des Gebälks 
[…] in fein erwogener Symmetrie gestalten 
könne.20 Hier ist die längsrechteckige 
Fläche der Decke in symmetrisch ange-
ordnete viereckige Felder eingeteilt, von 
denen vier in der Mittellinie angeord-
nete Felder runde, gerahmte Bilder der 
vier Fakultäten aufnehmen. Im übrigen 
ist die plastische Ornamentik der Decke im 
Wesentlichen auf Holzkonstruktion und 
dem hölzernen Rahmenwerk eigenthüm-
lichen Schmuck21 beschränkt, eine ganz 
klare Abgrenzung von barocken Gestal-
tungen, bei denen sogar einzelne Glied-
maßen von Figuren aus dem Bild heraus, 
in Stuck geformt, aus der Decke ragen 
konnten. Die Stirnwand, Höhepunkt 
der ganzen Raumarchitektur, zeigt mit 
seitlichen Pylonen, verbunden durch ein 
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Bogenfeld, die Architekturelemente ei-
nes Triumphbogens, der beim Eintreten 
in den Saal der optische Fluchtpunkt der 
gesamten Architektur ist. 
Josef Durm war ein erfahrener, selbst-
bewusster Architekt und Bauleiter, er 
hat sicher nicht zu einem Ratgeber für 
die Inneneinrichtung gegriffen, um den 
richtigen Stil zu finden. Dass sein Werk 
sich so deutlich mit den Ausführungen 
einschlägiger Literatur deckt, zeigt al-
lerdings, dass er sich in einem allgemein-
verständlichen Zeichensystem bewegte. 
Weitere Hinweise darauf finden sich in 
den Mustereinrichtungen auf Gewerbe-
schauen und in Möbelkatalogen.
Die eichenholzfarbene Innenarchitektur 
macht durch die Wahl von Material und 
Stil dem Betrachter deutlich, dass er sich 
im Festsaal einer Institution befindet, die 
sich an internationalen Ansprüchen mes-
sen lassen kann, wenn es um Geschmack, 
Bildung, Finanzen und (Handwerks-)
Kunst geht. Insofern könnte es sich um  
einen beliebigen Versammlungs- oder 
Repräsentationssaal ernsthafter Natur  
handeln, einen Ballsaal hätte man eher  
im Stil des 18. Jahrhunderts ausgestat-
tet.22

Vergangenheit, Gegenwart und  
Zukunft Heidelbergs auf einen Blick

Die nähere Bestimmung des Ortes wird 
durch Bilder und Schriftzüge mitgeteilt. 
Dass es sich um eine Stätte anspruchs-
voller Bildung handelt, machen die von 
Rudolf Gleichauf gemalten Medaillons 
deutlich, die an der Decke angebracht 
sind: In der traditionellen Rangfolge  –  
hier aufsteigend vom Eingang ausge-
hend konzipiert – zeigen sie die vier Fa-
kultäten Philosophie, Medizin, Jurispru-
denz und Theologie, personifiziert als 
junge, sitzende Frauen mit entsprechen-
den Attributen.23 Ob nun dem Vorbild 
Raffael24 oder Gleichaufs Lehrer Julius 
Schnorr von Carolsfeld25 geschuldet  – 

Abbildung 4.  Die vier an der Decke angebrachten Rundbilder von 
Rudolf Gleichauf stellen die damaligen vier Fakultäten der Uni­
versität dar (Knut Gattner).
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interessant ist, dass die künstlerische 
Ausführung Hirths Empfehlungen für 
polychromen Schmuck in Form gerahm-
ter Bilder an der fürs Genick strapaziös 
zu betrachtenden Decke entsprechen: 
kein komplizierter Hintergrund, Anord-
nungen, die nicht streng an einen be-
stimmten Betrachterstandort gebunden 
sind, keine naturalistische, körperliche 
Erscheinung, eher mehr Konturen und 

Flächenkolorit als farbige Modellierung 
und Schattierung26 (Abb. 4).
Die Fakultätsdarstellungen an der Decke 
leiten auf das von den Personifikationen 
von Fama und Ruhm flankierte zentrale 
Gemälde an der Stirnwand hin, auf dem 
Pallas Athene, die Göttin der Wissen-
schaften und der klugen Kriegsführung, 
in einem Triumphzug zu sehen ist, dar-
unter sind drei Herrscher dargestellt. Bis 

Abbildung 5: Das 
zentrale Stiftungsbild 

an der nördlichen 
Stirnwand wird von 

einer Triumphbogen-
Architektur eingefasst 

(Rinderspacher)
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hierhin dürften die Darstellungen für den 
allgemein gebildeten zeitgenössischen 
Betrachter leicht entzifferbar gewesen 
sein. Für die weitere Entschlüsselung 
sind gute Kenntnisse der Geschichte Hei-
delbergs und seiner Universität notwen-
dig – oder eben die Hilfe der Gastgeber, in 
deren ‚Guter Stube‘ sich geladene Gäste ja 
hier befinden. Dieses Spiel mit der Kom-
bination allgemeinverständlicher Motive 

mit lokaler Selbstüberhöhung war in der 
europäischen Repräsentationskunst seit 
Jahrhunderten etabliert, eines der be-
kanntesten Beispiele dürfte die Spiegel-
galerie in Versailles mit Heldentaten und 
Apotheosen Ludwigs XIV. sein.
Für die Einstimmung in die Heidelber-
ger Jubiläumsikonographie sorgen die 
Aufreihung der Namen berühmter Pro-
fessoren in den Friesen der Seitenwände 
sowie die Herrscherporträts in der unte-
ren Zone der Triumphbogenarchitektur. 
Sie zeigen in der Mitte als Büste den 1886 
amtierenden Landesherrn – und damit 
Rector Magnificentissimus der Universität 
– Großherzog Friedrich I. von Baden in 
Generalsuniform, erkennbar am Eichen-
laubdekor des Kragens.27 Zu seiner Linken 
befindet sich das Brustbild Ruprechts I., 
der 1386 die Universität gründete. Sein 
Lorbeerkranz ist von einem Stoffband 
in den Wittelsbacher Farben weiß und 
blau umwunden. Zur Rechten der Büs-
te Friedrichs I. ist Karl Friedrich von Ba-
den im Brustbild zu sehen, ebenfalls mit  
Eichenlaubkragen. Er gilt als Wiederbe-
gründer der 1803 wirtschaftlich und wis-
senschaftlich geschwächten Universität. 
Sein Ehrenkranz ist die einzige Stelle, an 
der die badischen Landesfarben Rot und 
Gelb erkennbar sind (Abb. 5).
Künstlerischer, emotionaler und intel-
lektueller Höhepunkt der Ikonographie 
ist das vom angesehensten badischen 
Historienmaler Ferdinand Keller opulent 
und virtuos gestaltete Stiftungsbild, ein 
allegorisches Historienbild, das Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft gleich-
zeitig vor Augen führt. Es zeigt den Einzug 
der Wissenschaften in Heidelberg unter 
dem strengen Blick des Landesherrn, 
Kurfürst Ruprechts I. Die ausgeklügelte 
Komposition und detailreiche Symbolik 
wurden bisher weder ganz einheitlich 
erläutert28 noch bis ins Detail geklärt. 
Dass die Szene in Heidelberg spielt, ist 
leicht erkennbar an der Schlossruine im 
rechten Bildhintergrund (Abb. 7), gleich-
zeitig Symbol der 1870 überwundenen 
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Schmach der Niederlage gegen Frank-
reich. Der schilfbekränzte Knabe, der in 
der Mitte des unteren Bildrandes dem 
Betrachter zuprostet, spielt dagegen als 
Verkörperung des Neckars in doppelter 
Weise auf den feucht-fröhlichen genius 
loci der zuweilen weinseligen Studen-
tenstadt an.29 Rechts neben Ruprechts 
Thron ist der Wittelsbacher Löwe, links 
oberhalb seines Kopfes der silbern-blaue 
Weckenschild angedeutet. 
Das eigentliche Bildgeschehen, der An-
lass der Bildentstehung, der triumphale 
Einzug der Wissenschaft in Heidelbergs 
Geschichte und Zukunft, ist über die 
gesamte Breite des Bildmittelgrundes 
dargestellt. Der Betrachter wird nun just 
Zeuge, wie die siegreiche Athene auf ih-
rem Streitwagen von der Siegesgöttin 
Nike ins Bild geführt wird – oder gar in 
den Saal, in das echte Leben hinein, denn 
der Körper der Nike ist als einziger der Vo-
rüberziehenden frontal mit einem Schritt 
in Richtung Betrachter zu sehen (Abb. 7).
In der ersten Reihe im Gefolge der Athene 
befinden sich hervorragende Vertreter 
der Universitätsleitung und der Studen-
tenschaft, in Person von Johannes von 
Dalberg, Bischof von Worms und Kanz-
ler der Universität im 15. Jahrhundert, 

Marsilius von Inghen, dem ersten Rek-
tor, und Philipp Melanchthon, einem der 
berühmtesten Alumni der Universität.30

Dieser Gruppe folgen Professoren des 
15. bis 17. und des 19. Jahrhunderts. Der 
Weg in die Zukunft verspricht von Rosen 
und Lorbeeren bestreut zu sein, wenn der 
Zug auf den Reichsadler zu der schwarz-
weiß-roten Fahne des Kaiserreichs folgt, 
die ein hoffnungsvoller Jüngling in Klei-
dung des 16. Jahrhunderts mit Blick zum 
Betrachter voranträgt (Abb. 7).
Zahlreiche weitere Anspielungen in der 
Neuausstattung der Aula lassen sich als 
sehr zeitgenössischer Blick auf die Welt 
interpretieren. So sieht Prückner in der 
Figur der Nike ein Signal der Aufbruchs-
stimmung im jungen Kaiserreich, denn 
hier sei Keller von der „Nike des Paio-
nios“ inspiriert worden, deren Bruchstü-
cke 1875 als einer der ersten Funde der 
neugewonnenen deutschen Grabung in  
Olympia zu Tage kamen und deren Ab-
guss 1886 im Bestand der Heidelberger 
Sammlung verzeichnet ist.31 
Hinter der Reichsfahne – man könnte 
auch sagen, an ihrer Seite, wie 1871 in 
Versailles Friedrich von Baden an der 
Seite Wilhelms von Preußen – blitzt eine 
Fahne mit Eichenlaubkranz und den ver-

Abbildung 6. Links
im Stiftungsbild sind

Mitglieder der Universi­
tät aus verschiedenen

Jahrhunderten zu
sehen. Im Vordergrund

die Eule als Symbol
der Athene auf einem

offenen Buch hockend,
rechts der Neckarknabe

(Charlotte Lagemann 
2012).
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schlungenen Initialen von Friedrich und 
Luise auf. Wenn man davon ausgeht, 
dass Herrscher nicht als Privatpersonen 
existieren, dann sind hier Preußen und 
Baden eng verknüpft, gar nicht mehr 
voneinander zu trennen. Wenn man 
dagegen Initialen als rein persönliches 
Zeichen sieht, dann ist Baden als poli-
tische oder nationale Größe in diesem 
Bild nicht präsent. Jedenfalls fällt auf, 
dass im ganzen Bild, das doch so vieles 
vereint, kein Platz für die gelb-rot-gelbe 
Flagge Badens war.32

Dass sich im Gefolge der Athene kein 
Vertreter des 18. Jahrhunderts befindet, 
dürfte den zeitgenössischen Betrachter 
wenig überrascht haben, da diese Zeit 
der Einführung der Jesuiten und der gewalt-
samen Katholisierung der Universität33 als 

wissenschaftlich bedeutungslos galt. 
Hingegen wird mit sieben Gelehrten 
des Humanismus und der Reformati-
onszeit34 das Selbstverständnis als eine 
zentrale Hochschule der Reformation 
betont. Das fügt sich gut in die allge-
meine deutsche Reichsgeschichtsdar-
stellung, in der das 16. Jahrhundert, das 
insbesondere aus protestantischer Sicht 
als Epoche der Erneuerung und des ge-
samtgesellschaftlichen Umbruchs galt, 
eine „wesentliche Konstante in der His-
torienmalerei“35 ist. 
Während der Adel bis weit ins 18. Jahr-
hundert hinein auch auf Porträts dem 
Anlass angemessen gekleidet auftrat, 
werden die badischen Großherzöge 
zwar in ihrer Funktion als Rector Magni-
ficentissimus dem Gesamtensemble hin-

Abbildung 7. In der
rechten Bildhälfte wird
die Fahne des 1871  
gegründeten Deutschen
Kaiserreiches dem
Triumphzug der
Wissenschaft  
vorangetragen
(Charlotte Lagemann
2012).
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zugesellt, tragen dabei jedoch Uniform. 
Noch deutlicher wird dies in der Zeich-
nung, die Heinrich Kley vom Festakt in 
der Aula zeichnete (Abb. 8): Dort stehen 
die hohen Herren in schneidiger Haltung 
und geschmückter Uniform im Zentrum 
des Geschehens. Seit Friedrich II. von 
Preußen seine vielfältigen Aufgaben in 
der Kleidung des Soldaten erfüllt hat-
te, waren die europäischen Monarchen 
immer häufiger in Uniform zu sehen. 
Die politische, rechtliche und kulturelle 
Autorität des Monarchen war damals 
abhängig von und untrennbar verbun-
den mit seinem Oberbefehl über die 
Armee.36 Entsprechend dürfte der Fürst 
bei der Wahrnehmung seiner Funktion 
als oberster Rektor der Universität ein 
Auftreten im bürgerlichen Anzug oder 
Frack wohl gar nicht erst in Erwägung 
gezogen haben. Auf die staatstragenden 
Zeitgenossen hat der militärische Charak-
ter des Festaktes37 wohl durchaus beruhi-
gend gewirkt: Georg Weber, der 1887 in 
der „Deutschen Revue über das gesam-
te nationale Leben der Gegenwart“ über 
die moralische Bedeutung des Heidelberger 
Jubelfestes nachdenkt, beurteilt die Ei-
nigkeit und Zusammenarbeit verschie-
denster Gruppen des Heidelberger Le-

bens insgesamt wohlwollend und sieht 
über dem Ganzen eine höchste Autorität 
mit militärischem Charakter, gleichsam als 
Symbol der Würde und Kraft, repräsentiert 
in dem fürstlichen Rektor.38

Nationale Gefühle für Alle

An zahlreichen weiteren Standorten in 
Heidelberg trug die Jubiläumsfeier der 
Universität zur Stärkung des nationalen 
Gedankens bei. In der eigens errichteten 
provisorischen Festhalle, die über 5.000 
Menschen Platz bot,39 ließ Oberbürger-
meister Wilckens in einer patriotischen 
Rede Hochrufe auf Seine Majestät de[n] 
Deutsche[n] Kaiser Wilhelm und seine Kö-
nigliche Hoheit de[n] Großherzog Friedrich 
von Baden ausbringen, 300 Sänger brach-
ten der Stadt Heidelberg und dem deut-
schen Reich ein Ständchen. Von Hochru-
fen oder Ständchen auf die Universität 
als eigentliche Jubilarin ist hier nichts 
überliefert.40 Dagegen bot der Festzug 
durch die Stadt, ein beliebter, dezidiert 
bürgerlicher Zugang zur Vergangenheit 
im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts,41 
sowohl Schlüsselszenen der Universi-
tätsgeschichte als auch Unterhaltung 

Abbildung 8.  Festakt 
am 3. August 1886 in der 
Aula der Universität Hei­

delberg. Die Adeligen 
in der Mitte und vorne 

als Zuschauer tragen 
militärische Uniformen, 

Heinrich Kley 1886  
(Ruperto Carola. 

Illustrirte Fest-Chronik 
der V. Säcular-Feier der 

Universität Heidelberg, 
Heidelberg 1886, S. 116, 

Repro UAH).



Abbildung 9 (oben).  Fassade der hölzernen Festhalle an Stelle der heutigen Stadthalle. Josef 
Durm 1886 (Ruperto Carola. Illustrirte Fest-Chronik der V. Säcular-Feier der Universität Heidelberg, 
Heidelberg 1886, S. 16, Repro UAH).

Abbildung 10 (unten).  Durms Dekor sollte die Fassade des Universitätshauptgebäudes aus ihrer 
Monotonie reißen. Einige der Metallstifte zur Installation des Girlanden-Schmucks sind heute noch 
zu sehen. Josef Durm 1886 (Ruperto Carola. Illustrirte Fest-Chronik der V. Säcular-Feier der Univer­
sität Heidelberg, Heidelberg 1886, S. 71, Repro UAH).
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und Identifikationsangebote für die aus 
dem Umland angereiste Bevölkerung. 
Weitere Veranstaltungsorte für Festakte 
mit unterschiedlichen Teilnehmergrup-
pen waren das Essen der Museumsge-
sellschaft mit den Monarchen, die auf-
wändig hergerichtete Schlossruine sowie 
Gottesdienste und Ehrenpromotionen 
in der Heiliggeistkirche.42 Zeichnungen 
und Beschreibungen des Festschmucks 
lassen vermuten, dass er in einem mehr 
oder weniger einheitlichen Stil gehalten 
und die Aula dadurch gewissermaßen 
Kern eines Gesamtkunstwerkes war.  
Triumphbögen, Reichsadler, gemalte 
und geschnitzte Wappenschilde, Fes-
tons, Girlanden, Schleifen, Kränze, teils 
aus echten Pflanzen, teils aus Stoff, 
Papier oder Leinwand – auch dazu gab 
es Ratgeberliteratur – schmückten im 
Juli und August 1886 ganz Heidelberg 43 

(Abb. 9 und 10). 

Nachklang

Schon von Künstlern und Architekten 
um 1900 wurde der Historismus als reak-
tionäre Verirrung bezeichnet.44 Als man 
dann in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts, nach Diktatur und Krieg eine 
demokratische Gesellschaft aufbauen 
wollte, geriet diese Art der Herrschafts-
inszenierung und der emotionalen Mani-
pulation durch rhetorische Mittel massiv 
in die Kritik. Insbesondere in den 1950er 
bis 1970er Jahren wurden vielerorts sol-
che inhaltlich als gefährlich reaktionär 
oder zumindest optisch als schwer und 
verstaubt empfundene Gebäude und 
Innenausstattungen entfernt oder mo-
dernisiert. Deswegen ist die Ausstattung 
des heute ‚Alte Aula‘ genannten Fest-
saales der Universität Heidelberg eines 
der rar gewordenen kunsthistorischen 
Dokumente für die Selbstinszenierung 
einer staatstragenden Institution der so-
genannten Gründerzeit.
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